Köln in globaler Partnerschaft

Die Entwicklungsziele der Vereinten Nationen sind in Köln noch Fremdworte, obwohl die Stadt international agiert, dutzende entwicklungspolitische Initiativgruppen aktiv sind, über zwanzig Städtepartnerschaften bestehen und Köln Sitz von vielen international tätigen Hilfsorganisationen ist. Auf Initiative des KölnAgenda e.V. und des Allerweltshaus bildet sich nun ein entwicklungspolitisches Bündnis unter dem Arbeitstitel „KölnGlobal“.
(von Stefan Kreutzberger, Köln Nov. 2006)

K

öln ist eine Einwanderungsstadt und im hohen Maße international vernetzt. Knapp ein Drittel aller Einwohner Kölns haben einen „Migrationshintergrund“, sind also Nichtdeutsche, Aussiedler und Eingebürgerte. Bei Jugendlichen unter 18 Jahren ist es sogar annähernd jeder zweite. Es leben Menschen aus über 100 Nationen in dieser Stadt. Dies erklärt u. a. auch die bunte Landschaft und die Vielzahl entwicklungspolitischer Initiativgruppen, Städtepartnerschaftsvereine, Kulturgruppen und Selbsthilfeorganisationen. Allerdings gibt es nur wenig Berührungspunkte und Formen der Zusammenarbeit und des Austauschs zwischen diesen Gruppen.

Mit dem Ratsauftrag zur Aufstellung einer Lokalen Agenda 21 für Köln bildete sich 1998 der Themenkreis „Köln in globaler Partnerschaft“.  Dieser hatte sich beispielsweise zum Ziel gesetzt, die Kommune dahin zu bewegen, eine Info- und Kontaktbörse für Projekte einzurichten, den Kulturaustausch zu fördern, den Fairen Handel zu beleben und kommunale Entwicklungszusammenarbeit zu betreiben. Nach einigen Jahren reger Diskussion und Planung schlief diese Form der kommunalen entwicklungspolitischen Zusammenarbeit  wieder ein. Hieraus erwuchsen aber so erfolgreiche und bis heute aktive Agenda-Kampagnen und Projekte wie der Köln-Café, die Jecke Fairsuchung im Karneval und später auch die Initiative Internationale Gärten.
Die Millenniumentwicklungsziele der Vereinten Nationen

Als der eindringliche Ruf der Konferenz von Rio des Jahres 1992 zur nachhaltigen Entwicklung immer mehr verklang, verabschiedeten im Jahre 2000 die Regierungschefs der UN-Staaten auf ihrem Millenniumsgipfel in New York einen konkreten Plan, bis 2015 endlich eine bessere, gerechtere und sicherere Welt zu schaffen.

Doch die Erreichung der acht ehrgeizigen Millenniumentwicklungsziele, wie beispielsweise die Beseitigung der extremen Armut und des Hungers um die Hälfte und die Senkung der Kindersterblichkeitsrate um zwei Drittel, liegt heute noch in weiter Ferne. Zu sehr stehen diesen Zielen ökonomische und politische Partikularinteressen sowohl in den Industriestaaten, wie auch in vielen Entwicklungs- und Schwellenländern entgegen.
Kommunales Engagement

Wie schnell, direkt und auch nachhaltig kommunale Entwicklungsprojekte sein können, beweisen hunderte Beispiele der kommunalen Partnerschaftsinitiativen zur Tsunami-Hilfe im letzten Jahr und auch das Klimabündnis - ein Zusammenschluss europäischer Städte und Gemeinden, die eine Partnerschaft mit indigenen Völkern der Regenwälder eingegangen sind.

Internationale Kooperationsformen zwischen Städten und Gemeinden und deren Bürger können und sollen dabei genauso vielfältig sein, wie ihre entwicklungspolitischen Projekte: Neben den bekannten und langfristig angelegten „offiziellen“ Städtepartnerschaften, haben thematisch begrenzte Projektpartnerschaften und die lokalen Agenda 21-Partnerschaften einen festen Platz eingenommen.

Was tut Köln?

Das Thema internationale Verantwortung und globale Partnerschaft taucht leider im neuen Leitbild der Stadt Köln gar nicht auf. Als wichtigen Schritt sollte Köln daher dem Beispiel zahlreicher deutscher Kommunen folgen und  die „Millenniumserklärung der Kommunen“  unterzeichnen. Dort ist von einer „entscheidenden Rolle“ der Kommunen bei der Erreichung der Ziele und „höchster Priorität“ zum Handeln die Rede. Konkret sollen sich die Unterzeichner dafür einsetzen, dass „die kommunale Selbstverwaltung durch eine verbesserte Bürgerbeteiligung und effektive Partnerschaften mit lokalen Gruppen und dem privaten Sektor“ gestärkt wird, damit die Ziele bis 2015 noch erreicht werden können.

Davon sind die Stadt und das Land NRW aber weit entfernt: Dieser Tage wurden die seit Jahren wie Schnee in der Sonne schmelzenden Landesmittel zur kommunalen Entwicklungszusammenarbeit vollständig gestrichen und die Landesstiftung Umwelt und Entwicklung steht durch geplante Kürzungen vor dem finanziellen Aus. Auch die Kassen der Weltstadt Köln sind, so heißt es immer  - trotz deutlich gestiegener Gewerbesteuereinnahmen - für so etwas leer.

Wenn es nun keine Fördergelder mehr für die Projektarbeit der Kölner Initiativen und Städtepartnerschaftsvereine gibt, die Politik schläft und die Regierungen ihre selbst gesetzten Entwicklungsziele aussitzen, müssen die entwicklungspolitischen Gruppen aktiv werden. Sie sind gefordert aufzustehen, sich zu Wort zu melden, neue Formen der Zusammenarbeit und der Finanzierung zu diskutieren und andere kommunale Unterstützung zu finden.

Die Zeit ist reif für ein neues entwicklungspolitisches Bündnis in Köln!

Bündnis KölnGlobal

Zum ersten gemeinsamen Meinungs- und Informationsaustausch seit vielen Jahren trafen sich einige engagierte Organisationen und Vereine wie das Allerweltshaus, der Weltladen Köln, die BUND-Jugend, FIAN und die Städtepartnerschaft Köln-Corinto auf Einladung des Köln Agenda e.V. am 30.09.06 zum Workshop „Köln in globaler Partnerschaft“. Mit dabei: Das Büro für Internationale Angelegenheiten im Amt des Oberbürgermeisters. Diese städtische Abteilung hatte bereits im Vorjahr Initiative gezeigt und im Rahmen der Tsunami-Hilfe das „Köln-Netz“ der hier ansässigen Hilfsorganisationen ins Leben gerufen. 

Geplant ist nun Anfang 2007 unter dem Arbeitstitel „KölnGlobal“ ein Bündnis mit breiter Beteiligung entwicklungspolitischer Gruppen aus der Taufe zu heben. Angesprochen sind darüber hinaus die Kölner Hilfsorganisationen, das Museum für Völkerkunde als künftiger interkultureller Treffpunkt in Köln und Zusammenschlüsse örtlicher Migranten/innen-organisationen. Als erste gemeinsame Aktion soll dann ein Bürgerantrag an die Stadt Köln gerichtet werden, der zur Unterzeichnung der Millenniumserklärung auffordert und eine Vielzahl konkreter Handlungsansätze auf lokaler Ebene aufzeigt.

Nach einer Konsolidierungsphase sollen in einem zweiten Schritt auch interessierte Kölner Firmen und international agierende Institutionen wie die Messe und die IHK projektbezogen zur Zusammenarbeit gewonnen werden.
















